

Vorwort

Manche Geschichten handeln von großen Helden, mutigen Abenteuern oder romantischen Liebeserklärungen. Und manche Geschichten handeln von Gerda, Gustav, Bohnen und einer Bettdecke, die Dinge erlebt hat, die niemals in einem Waschmaschinenprogramm verarbeitet werden sollten. „Die Bett-Furzzeremonie“ ist eine humorvolle, bewusst übertriebene Geschichte voller absurder Situationen, dramatischer Übertreibungen und völlig sinnloser Ernsthaftigkeit. Wer beim Lesen den Kopf schüttelt, laut lacht oder sich fragt: „Warum existiert dieses Buch überhaupt?“ – genau so ist es gedacht. Dieses Buch soll keine große Botschaft vermitteln. Es soll einfach Spaß machen. Denn manchmal braucht man keine komplizierte Handlung, sondern nur zwei Menschen, einen Kohlauflauf und genug Mut, gemeinsam über völligen Unsinn zu lachen. In diesem Sinne: Fenster auf, tief durchatmen und viel Vergnügen mit Gerda & Gustav.




Es war ein nasskalter, trüber Donnerstagmorgen, als Gerda Schulze mit einem ganz bestimmten, fast schon beängstigenden Funkeln in den stahlblauen Augen erwachte. Neben ihr schnarchte Gustav, ihr treuer Gatte seit nunmehr fünfundvierzig ereignisreichen Ehejahren, im unerschütterlichen Rhythmus eines alten, maroden Schiffsdiesels, der kurz vor dem Kolbenfresser steht. Gerda wusste genau, welcher schicksalhafte Tag im Kalenderblatt heute aufgeschlagen war: Es war der Tag des großen Wocheneinkaufs, der strategischen Beschaffung. Doch noch viel wichtiger war die Tatsache, dass dieser Tag die unbarmherzige Vorschau auf die allmonatliche, geheiligte Zeremonie darstellte. Sie strich sich eine widerspenstige graue Locke aus der Stirn, blickte mit stechendem Blick auf den Wandkalender und flüsterte leise: „Heute wird Geschichte geschrieben, ob die Menschheit dafür bereit ist oder nicht.“ Gustav zuckte im Schlaf kurz zusammen, als hätte seine Seele die nahende Katastrophe bereits im Traum vorausgesehen. Gerda stand majestätisch auf, zog ihren geblümten Morgenrock an und glitt wie ein General vor der Schlacht in die Küche. Sie setzte den Kaffee auf, dessen schwarze Brühe die nötige Energie für die anstehenden logistischen Höchstleistungen liefern sollte. Jedes Jahr im Herbst und Frühling intensivierten sich diese Zyklen, doch der heutige Tag versprach alle bisherigen Rekorde zu brechen. Die Vögel draußen vor dem Fenster schwiegen bereits, als ahnten sie, dass der Luftraum bald kontaminiert werden würde. Gustavs left Augenlid zuckte im Schlaf weiter, während die Kaffeemaschine bedrohlich zu gurgeln begann. Gerda saß am Küchentisch, spitzte ihren Bleistift mit äußerster Präzision und strich ein leeres Blatt Papier glatt. Die mathematische Berechnung der benötigten Gas-Emissions-Menge pro Quadratmeter Daunendecke war eine Wissenschaft für sich, die sie über Jahrzehnte perfektioniert hatte. Kein Detail durfte heute dem Zufall überlassen werden, denn ein verpatzter Einkauf bedeutete eine mangelhafte Zeremonie. Die Küchenuhr tickte unbarmherzig, während das Schicksal seinen unaufhaltsamen Lauf nahm. Gerda trank den ersten Schluck Kaffee, lächelte finster und setzte die Mine auf das Papier, um die Mobilmachung der Nahrungskette einzuläuten.

Auf dem massiven Eichentisch entwarf Gerda den strategischen Kulinarik-Plan, der als „Operation Magengrollen“ in die Familiengeschichte eingehen sollte. Gustav, der inzwischen im gestreiften Flannel-Pyjama und mit zerzaustem Resthaar in die Küche geschlurft war, blickte zitternd über ihre robuste Schulter. Seine müden Augen weiteten sich vor nackter Ehrfurcht und einem Hauch von purem Überlebensinstinkt, als er die Liste las. Auf dem Zettel stand in Gerdas gestochen scharfer Sütterlinschrift: 3 Riesendosen weiße Bohnen in deftiger Specksoße, 2 Köpfe gärender Wirsingkohl, 1 Kilo rote Zwiebeln, reichlich Knoblauchzehen und eine Packung extra scharfe Peperoni. Gustav schluckte so schwer, dass man es im ganzen Haus hören konnte. „Das ist… die absolute Mobilmachung, meine unbarmherzige Herzensdame“, murmelte er andächtig und strich sich über den Bauch, der leise antwortete. Gerda nickte nur stumm, ohne den Blick von ihren strategischen Notizen zu wenden. „Wir dürfen keine Schwäche zeigen, Gustav, die Natur verlangt Opfer und wir liefern die Substanz“, entgegnete sie kühl. Gustav dachte an die Statik des Hauses und fragte sich ernsthaft, ob die Fundamente einer solchen chemischen Belastung standhalten würden. Die Liste wurde noch um eine Packung Sauerkraut und zwei Liter ungefilterten Apfelsaft erweitert, um die Gärungsprozesse im Dickdarm auf ein Maximum zu beschleunigen. Es war kein normaler Einkaufszettel, sondern ein völkerrechtlich grenzwertiges Rezeptbuch für biologische Kampfstoffe. Gustav spürte, wie ihm ein kalter Schauer über den Rücken lief, während er die Brille geraderückte. Er wusste, dass Widerstand zwecklos war, wenn Gerda erst einmal den kulinarischen Kriegspfad betreten hatte. Die Zutaten waren so aufeinander abgestimmt, dass sie im menschlichen Verdauungstrakt eine unheilige Allianz des Grauens bilden mussten. Jede einzelne Komponente erfüllte einen präzisen Zweck im späteren Klang- und Duftspektrum. Gustav atmete tief ein und aus, stellte sich seelisch auf den Supermarkt vor und sagte treu: „Ich hole die Einkaufstaschen aus dem Keller, General.“

Der anschließende Gang zum lokalen Supermarkt glich einem hochspannenden Spionage-Thriller aus den Zeiten des Kalten Krieges. Gustav schob den Einkaufswagen mit die bitteren Ernsthaftigkeit eines hochbezahlten Personenschützers durch die Gänge. Als sie am Gemüseregal ankamen und die zwei massiven Köpfe Wirsingkohl einpackten, tauchte plötzlich die neugierige Nachbarin, Frau Müller, hinter den Tomaten auf. Sie blickte in den Wagen, schnalzte mit der Zunge und raunte ihnen verschwörerisch zu: „Na, Frau Schulze, gibt es bei Ihnen heute wieder den guten, alten Eintopf?“ Gerda lächelte nur kühl, distanziert und unendlich mysteriös, während sie eine Zwiebel prüfend in der Hand wog. „Etwas Ähnliches, Frau Müller, etwas unendlich Ähnliches, das Ihre Vorstellungskraft sprengen würde“, antwortete sie mit Grabesstimme. Frau Müller ahnte nicht, dass dieser Einkauf die atomare Option der gutbürgerlichen Küche darstellte. Gustav versuchte, die drei Dosen Riesenbohnen unauffällig unter einer Packung Küchenrolle zu verstecken, um keine Panik unter den anderen Kunden auszulösen. Der Kassierer blickte beim Scannen der Waren kurz auf, sah die Kombination aus Kohl, Bohnen und Zwiebeln und warf Gustav einen mitleidigen, fast schon abschiednehmenden Blick zu. Die Luft im Supermarkt schien für einen kurzen Moment dünner zu werden, als die Kreditkarte das Terminal berührte. Die Schulzes sprachen kein Wort, während sie die tödliche Fracht in den Kofferraum ihres alten Kombis verluden. Jede Bewegung saß, trainiert durch Jahrzehnte der gemeinsamen Sabotage des guten Geschmacks. Die Heimfahrt verlief schweigend, unterbrochen nur vom rhythmischen Klappern der Bohnendosen im Kofferraum. Sie wussten beide, dass sie die Grenze des Erlaubten längst überschritten hatten. Die Nachbarschaft schlief noch in seliger Unwissenheit, während der Kombi in die Einfahrt rollte. Gustav stellte den Motor ab, blickte Gerda an und flüsterte: „Die Adler sind gelandet.“ Gerda packte die erste Tasche und antwortete: „Möge Gott uns gnädig sein, die Küche wartet.“

Am frühen Nachmittag verwandelte sich die heimische Einbauküche in ein hochexplosives Hexenlabor der kulinarischen Zerstörung. Der penetrante Duft von kochendem Kohl und scharf gedünsteten Zwiebeln zog rasch durch jede noch so kleine Ritze des gesamten Hauses. Gustav war traditionsgemäß für das grobe Stampfen der gekochten Bohnen zuständig – eine schwere Aufgabe, die er mit der Präzision eines Schweizer Uhrmachers ausführte. Die heißen Dämpfe, die aus dem riesigen, brodelnden Edelstahltopf stiegen, ließen bereits die ersten unvorsichtigen Fliegen direkt von der Fensterscheibe in den Tod strudeln. Es war absolut perfekt, ein Meisterwerk der chemischen Kriegsführung. Gerda rührte mit einem riesigen Holzlöffel im Topf, als würde sie den Trank der ewigen Verdammnis brauen. Der Knoblauch wurde nicht geschnitten, sondern mit roher Gewalt gepresst, um die maximalen Schwefelverbindungen freizusetzen. Gustavs Augen tränten unaufhörlich von den Zwiebelaromen, doch er weigerte sich standhaft, die Küche zu verlassen oder ein Fenster zu öffnen. Das Rezept verlangte, dass die Köche im eigenen Saft schmorten, um die spirituelle Verbindung zum Auflauf herzustellen. Der Backofen wurde auf zweihundert Grad Ober- und Unterhitze vorgeheizt, und das Unheil nahm feste Formen an. Als die Wirsingblätterschichten mit der Bohnen-Zwiebel-Mischung im Bräter versenkt wurden, gab der Auflauf ein erstes, schmatzendes Geräusch von sich. Es klang wie ein sterbendes Sumpfmonster, das seine letzten Atemzüge macht. Gerda streute extra viel scharfen Cayennepfeffer über die Kruste, um die wissenschaftliche Reaktion im Magen anzuheizen. „Das wird ein Meilenstein der Aerodynamik“, flüsterte sie ekstatisch. Gustav betrachtete das Werk mit einer Mischung aus kulinarischem Stolz und nacktem Entsetzen vor der eigenen Courage. Die Küche war nun offiziell als Gefahrenzone der Stufe 4 einzustufen, und die Tapete über dem Herd begann bereits leicht Blasen zu werfen. Alles war bereit für das große Fressen.

Punkt achtzehn Uhr dreißig saßen die beiden Protagonisten wie zwei Zinnsoldaten am hölzernen Esstisch. Vor ihnen thronte der gigantische, dampfende „Große Kohlauflauf der Vorsehung“, dessen Kruste bedrohlich blubberte. Sie aßen schweigend, Bissen für Bissen, in tiefer, fast schon religiöser Konzentration und ohne sich ablenken zu lassen. Es war kein bloßes Abendessen mehr; es war das feierliche Betanken einer interkontinentalen Rakete kurz vor dem weltverändernden Start. Jede Gabel voll stampfender Bohnen war hochkonzentrierter Treibstoff für das, was in wenigen Stunden unaufhaltsam folgen sollte. Gustav kaute methodisch, während sein Blick starr auf die Wanduhr gerichtet war. Gerda nahm riesige Portionen, als gäbe es kein Morgen mehr, und forderte Gustav stumm auf, es ihr gleichzutun. Der Geschmack war eine Explosion aus Schärfe, Fett und purem Schwefel, die sofort die Geschmacksknospen betäubte. Keine Beilage, kein Brot – nur die reine, unverfälschte Masse des Grauens wanderte in ihre Mägen. Mit jedem Schluck des ungefilterten Apfelsafts wurde die chemische Reaktion im Inneren der Eheleute weiter katalysiert. Man konnte förmlich hören, wie die Magensäure den ersten, verzweifelten Kampf gegen die Wirsingberge verlor. Es gab kein Zurück mehr, der Point of no Return war mit der dritten Portion offiziell überschritten worden. Gustav wischte sich den Schweiß von der Stirn und stöhnte leise auf, was von Gerda mit einem strengen Blick quittiert wurde. „Wer jetzt schlappt, verliert das Recht auf die Krone“, tadelte sie ihn mit fester Stimme. Sie kratzten den Bräter bis auf den letzten Rest aus, bis das Metall blank glänzte. Der Grundstein für eine unvergessliche Nacht war gelegt, und die Verdauungsorgane liefen auf absoluter Hochtouren-Auslastung. Sie legten das Besteck synchron ab und atmeten schwer.

Nach dem monumentalen Essen saßen Gerda und Gustav wie gestrandete Wale auf dem alten, braunen Cordsofa im Wohnzimmer. Die Gravitation schien in diesem Raum plötzlich dreimal so hoch zu sein wie auf dem Rest des Planeten Erde. Ein erstes, tiefes und unheilvolles Grollen ging durch Gustavs aufgeblähten Magen – wie das entfernte Donnern eines schweren Sommergewitters über den fernen Bergen. Gerda blickte sofort mit der Schärfe eines Falken auf die antike Standuhr im Eck. „Noch nicht, Gustav, halte um Himmels willen an dich, die Würde der Zeremonie verlangt absolute Disziplin“, raunte sie ihm streng zu. Gustav nickte tapfer, während ihm dicke Schweißperlen von den Schläfen liefen und er die Luft krampfhaft anhielt. Seine inneren Organe veranstalteten zu diesem Zeitpunkt ein Rockkonzert der extremen Art. Die Bohnen hatten begonnen, sich mit dem Wirsingkohl auf molekularer Ebene zu verbinden und enorme Mengen an Gas freizusetzen. Jede Minute auf dem Sofa wurde zu einer Zerreißprobe für das elastische Band seines Pyjamas. Gerda saß kerzengerade da, obwohl auch in ihrem Inneren ein Vulkan kurz vor dem Ausbruch stand. Sie kontrollierte ihre Atmung wie eine tibetische Nonne, um den Druck im Zaum zu halten. Das Wohnzimmer war erfüllt von einem schweren, dichten Schweigen, das nur vom Ticken der Uhr unterbrochen wurde. Gustav versuchte sich abzulenken, indem er die Muster der Tapete zählte, doch der Schmerz im Unterleib war allgegenwärtig. Es war das klassische Stadium der Prä-Fermentation, in dem die Gase das Gewebe dehnen. „Ich weiß nicht, ob ich es bis Mitternacht schaffe“, presste Gustav mühsam zwischen den Zähnen hervor. Gerda legte ihm eine Hand auf die Schulter: „Du wirst es schaffen, Gustav, für die Ehre der Familie Schulze.“

Bodo, der treue, sechzig Kilo schwere Bernhardiner des Hauses, hob plötzlich mitten im Raum ruckartig den massiven Kopf. Seine feine, hochsensible Hundenase zuckte nervös, als hätte er eine feindliche Invasion gewittert. Er blickte mit aufgerissenen Augen von Gerda zu Gustav und wieder zurück, sichtlich irritiert über die veränderte Aura seiner Besitzer. Hunde haben bekanntlich einen unfehlbaren siebten Sinn für herannahende Naturkatastrophen, Erdbeben und Tsunamis. Bodo winselte leise, legte die Ohren flach an den Schädel und kroch rückwärts aus dem Wohnzimmer. Er spürte, dass die Luftqualität in diesem Raum bald nicht mehr mit dem Leben vereinbar sein würde. Er legte sich demonstrativ direkt vor die geschlossene Haustür – so weit weg vom Schlafzimmer, wie es die physische Architektur des Hauses nur zuließ. Gustav sah dem Hund hinterher und seufzte: „Selbst das Tier erkennt das nahende Verderben.“ Gerda blieb unbeeindruckt: „Bodo ist ein Feigling, er hat die Seele eines Chihuahuas, wenn es um wahre Größe geht.“ Doch der Hund wusste es besser; seine Instinkte schrien ihn an, das Weite zu suchen oder zumindest eine Atemschutzmaske zu organisieren. Er vergrub die Nase unter seinen Pfoten und zitterte am ganzen Körper vor Angst. Die feinen Partikel, die bereits jetzt unsichtbar aus den Poren der Eheleute austraten, reichten aus, um den Hund in Alarmbereitschaft zu versetzen. Gustav verspürte tiefes Mitleid mit dem Vierbeiner, beneidete ihn jedoch gleichzeitig um seine Fluchtmöglichkeit. Für die Schulzes gab es kein Entkommen, sie waren an ihr Schicksal und aneinander gekettet. Die biologische Uhr tickte weiter, und Bodo wusste, dass die Nacht lang und grausam werden würde.

Um exakt zweiundzwanzig Uhr fünfundvierzig schlug die unbarmherzige Stunde des Aufbruchs für die beiden gezeichneten Eheleute. Wie zwei sterbensbereite Gladiatoren, die die blutige Arena des Kolosseums betreten, stiegen Gerda und Gustav die hölzernen Treppe zum Schlafzimmer hinauf. Jede einzelne der alten Holzstufen knarzte erbärmlich unter ihrem Gewicht, als würden sie vor dem kommenden, unaufhaltsamen Unheil warnen wollen. Das Schlafzimmer im Obergeschoss wirkte auf den ersten Blick friedlich, fast schon idyllisch im fahlen Mondlicht. Doch die Raumluft war bereits geschwängert von der drückenden Schwüle der puren, nackten Erwartung. Gustav hielt sich am Geländer fest, da sein Schwerpunkt durch den aufgeblähten Bauch gefährlich
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